182. 
Mittwoch, den 8. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats ⸗ Lotterie. 

Jehune ruin, 7. Auguſt. Bei der heute angefangenen 
der ung der 2. Klaſſe 134. Königl. Klaffen » Lotterie fiel 
2 Pauptgewinn von 10,000 Thlrn. auf Nr. 11,977. 
0 ane zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 28.702 und 
und 1 Gewinn von 600 Thlrn. fiel auf Nr. 32,929 
und 2 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 51,748 
Ad 90,050. 

Telegraphiſche Depefchen. 
München, Dienſtag 7. Auyuft. 
Odea zieht feine Truppen vom achten Bundes— 

ps zurück. Dieſelben paſſiren München am 8. 
oder 9. d. M. 
a Florenz, Montag 6. Auguft. 
u mtlich.] Geſtern fand zu Cormons die Zufam- 
w. eunft der italieniſchen und öſterreichiſchen Generale 
egen der Waffenſtillſtands⸗Verhandlung ſtatt. Einige 
machte Schwierigkeiten während der Conferenz ver⸗ 
inderten, daß der Abſchluß ſchon geſtern erfolgte. 
8 Rom, Dienſtag 7. Auguſt. 
aron v. Hübner iſt nach Wien abgereiſt. 
6 Paris, Dienftag 7. Auguſt. 
an Meldung aus Stuttgart vom 6. d. zufolge, 
ad der Miniſter Freiherr v. Varnbüler und der 
devgeral v. Hardegg behufs Anknüpfungen von Frie⸗ 
nsunterhandlungen nach Berlin gereiſt. 
Petersburg, Dienſtag 7. Auguſt. 
Der Großfürſt Thronfolger reiſt Ende der Woche 
gr Moskau, Nowgorod, Kaſan, in das Koſakenge⸗ 
get und andere Theile des Reiches. Die erneuten 
derhaudlnden der ſüddeutſchen Höfe, bei den Friedens⸗ 
ungen das Intereſſe Rußlands gegenüber 
zu gewinnen, haben ein wirkliches Engage⸗ 
ruſſiſchen Regierung bisher nicht zur Folge 
bei Die Agitation der altruſſiſchen Partei, die 
8 eufürſtenthümerfrage zu einer brennenden zu 
nim u, iſt im Zunehmen. — Nach amtlichen Berichten 
mt die Cholera in Petersburg und Kronſtadt ab. 


Landtag. 
Herrenhaus. 
2. Sitzung, am 6. Auguft, Mittags 12 Uhr. 


Präfident: Eberhard Graf zu Stolberg. 

8 Die ia: 8 um: vw zu 8 
3 ünen find ſehr ſpärlich beſetzt, die Plätze 

in Hauie ſehr zahlreich. 888 e ui 
D er Präſident eröffnet die Sitzung um 121 uhr 
Für, delt das Reſultat der geſtern erfolgten Schrift- 
ber wahl mit. Es find gewäblt die Herren: v. Rom⸗ 
bur Graf v. d. Gröben-Ponarien, Graf Yorf-Warten- 
v. J, Fürſt Putbus, Fürſt Salm - Horſtmar, Freiherr 
derm doberg und v. Reibnitz. Der Präſident erklärt 
desc das Haus für conſtituirt. — Es folgen darauf 
Aftliche Mittheilungen, Urlaubs- und Dispenſations⸗ 


Tape betreffend. Graf Weſtphalen hat angezeigt, daß 


Uönne den Sitzungen des Hauſes nicht Theil nehmen 
dall Weil er den Homagialeid der Baſis entbehrend 
Ein ie Sache geht an die Matrikel-Commiſſion. 
Urn, Schreiben des Handelsminiſters bezüglich einer 


ſmberſicht von dem Stande und Betrieb der Eiſenbahnen 
Eamorfloſſenen Jahre ift eingegangen und geht an die 
zifion für Handel und Gewerbe. 

r. yemnächft tritt das Haus in die Tagesordnung. 
Abref,Neding motivirt ſeinen Antrag auf Erlaß einer 
baß e in wenigen Worten; Herr Hobrecht erklärt, 
unter den Antrag auf Erlaß einer Adreſſe ebenfalls 
Präffttt hätte, wenn er ihm vorgelegt wäre. — Der 
nicht dent erklärt, daß hierüber beſtimmte Vorſchriften 
Über eenteben, — Der Zuftizminifter Graf zur Lippe 
Auefutz t einen Geſetzentwurf, betreffend das Verbot der 
Genehmf don Geſchüzen, Waffen ꝛc. zur nachträglichen 
Kellun, gung, ferner den Erlaß, betreffend die Ein- 
Fandıyep des Civil-Prozeßverfahrens gegen eingezogene 

rleute und Reſerviſten. Beide gehen an die 


Juſtizcommiſſion. — Demnächſt wird über den Antrag 
auf Erlaß einer Adreſſe abgeſtimmt, und das Haus er- 
klärt ſich einſtimmig für den Erlaß einer Adreſſe. — 
Der Miniſter des Innern überreicht die beiden Aller- 
höchſten Erlaſſe in Betreff des Zuſchlages der Truppen 
in Schleswig ⸗Holſtein zu einem der Potsdamer Wahl⸗ 
bezirke behufs der Wahl zum Abgeordnetenhauſe, der 
jedoch nicht perfect geworden iſt, ſodann die Verlegung 
des Umſchlagetermins in Neu- Vorpommern vom 25. 
auf den 26. Juni. Beide Erlaſſe gehen gleichfalls an 
die Juſtizeommiſſion. Der Präſident vereidigt ſodann 
die beiden neu eingetretenen Mitglieder, Fürſt zu Salm 
Horſtmar und v. Gordon, verlieſt ſodann das Reſultat 
der Conſtituirung der Abtheilung und fordert vom Hauſe 
Erlaubniß für die unmittelbare Ueberweiſung der vom 
anderen Haufe ihm zugehenden Geſetzentwürfe ꝛc. an die 
betreffenden Commiſſionen. Demnächſt wird die Sitzung 
um 12 Uhr 55 Min. geſchloſſen. Die Mitglieder treten 
in den Abtheilungen zur Wahl von je 2 Mitgliedern 
für die Adreß Commiſſion zuſammen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Vermuthung, welche wir ſchon vor einigen 
Tagen ausgeſprochen haben, nämlich, daß der neuer- 
dings von Rußland gemachte Vorſchlag, eine euro» 
päiſche Conferenz einzuberufen, nicht allzu ernſtlich 
zu nehmen ſei, daß er von der preußiſchen Regierung 
auch nicht gar zu übel gedeutet werden dürfte; dieſe 
Vermuthung können wir heute nur wiederholen mit 
dem Hinzufügen, daß es in der That den Anſchein 
gewinnt, als ſei Rußland, bei aller Sympathie für 
einige deutſche Höfe, mit ſeinem Vorſchlage nur darauf 
ausgegangen, den andern europäiſchen Großmächten 
Erklärungen zu entlocken. Dieſe Erklärungen ſollten 
den Kaiſer von Rußland in die Lage verſetzen, ſeiner 
eigenen Politik eine Richtung zu geben, die ihn vor 
einer gefährlichen Jſolirung ſchützte: — gefährlich 
im Hinblick auf die orientaliſche Frage. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus wird Rußland das Alleinſtehen 
mit ſeinem Congreßvorſchlage verſchmerzen können, 
denn der Zweck in Betreff der Antworten auf dieſen 
letzteren iſt vollſtändig erreicht worden. England na⸗ 
mentlich hat eine Antwort gegeben, welche an Deut- 
lichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, wenn wir auch 
für den Augenblick noch anſtehen, die Richtigkeit einer 
Angabe anzuzweifeln, wonach das Cabinet von 
St. James ſich mit den von Preußen „angeblich“ 
beabſichtigten Einverleibungen nicht blos einverſtanden 
erklärt habe, ſondern für dieſe Vergrößerungen Preußens 
auch fo eingenommen ſein ſolle, daß es erforderlichen— 
falls Preußen ſeine neuen Erwerbungen vertheidigen 
helfen würde. Hätte England dieſen Ausſpruch wirklich 
gethan, fo ließe dies auf kein beſonders freundſchaft⸗ 
liches Verhältniß zu Rußland ſchließen, da der Finger⸗ 
zeig nur dieſem Staate, nicht auch Frankreich gelten 
kann, welches ſicher nicht gewillt iſt, das preußiſche 
Programm, nachdem daſſelbe mit Napoleon verabredet 
worden war, hinterher von einem Congreſſe revidiren 
zu laſſen. 

Die Neugeftaltung Norddeutſchlands wird alfo 
friedlich verlaufen, wenn auch noch viele Schwierig. 
keiten zu überwinden ſind. Rußland mag ſich jetzt 
wohl auch für Hannover verwenden, aber man wird 
in Petersburg wegen der Erhaltung der Welfendynaſtie 
ſicher keinen Krieg mit Preußen anfangen. 

Wenn wir weiter oben von angeblich beabſichtigten 
Einverleibungen ſprachen, ſo geſchah es, weil wir in 
der Preſſe wie anderweitig der Anſicht begegnen, es 
közane am Ende doch wohl ein allerdings fehr ver- 
kleinertes Königreich Hannover mit beſchränkter 
Souveränetät beſtehen bleiben; es könne auch in Betreff 
Kurheſſens der Ausweg einer Perſonalunion beliebt 


Damiger Dampfboot 


1866. 


arfter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eng 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


' Annonc.⸗Bürean. 


Haaſenſtein & Vogler. 


werden, zumal dieſer Ausweg in dem Wunſche eines 
großen Theiles der kurheſſiſchen Bevölkerung liege. 
In einem Kaſſeler Briefe iſt es ganz offen ausge⸗ 
ſprochen, daß eine Einverleibung Kurheſſens in Preußen 
mit all' ihren Conſequenzen weder im Intereſſe 
Deutſchlands, noch Kurheſſens nothwendig oder wün⸗ 
ſchenswerth ſei. Angeſichts ſolcher Kundgebungen 
würde nach der Ueberzeugung aller Politiker Preußen 
ſehr gut daran thun, ohne Zögern die Lehre von den 
„vollendeten Thatſachen“ in Anwendung zu bringen. 
Je raſcher, deſto weniger iſt eine Einmiſchung von 
irgend welcher Seite her zu fürchten oder vielmehr zu 
erwarten, denn Preußen hat nicht mehr „zu fürchten“. 
Es wird vielmehr ſeine Freundſchaft geſucht, von 
ſeinem verbündeten Italien, wie von Frankreich, ja 
von England. Daß dem ſo iſt, davon geben uns 
Aeußerungen in allen unbefangenen Organen der 
europäiſchen Preſſe genügende Kunde! 


Dem Schmerzensſchrei des Südens von Deutſchland 
geſellt ſich jetzt auch die Bitte Schleswigs, kein Dorf 
an Dänemark zurückzugeben, bei. „Das habe Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, ſeinen ungeheuern Fehlern zum Trotz, 
um Deutſchland nicht verdient. Nicht dafür habe es 
ſeit einem halben Jahrtauſend unerſchütterlich gegen 
den Scandinavismus Front gemacht und um den 
Preis ſeiner ſtaatlichen Unabhängigkeit jede Scholle 
deutſchen Landes mit Gut und Blut behauptet. Gegen 
eine Abtretung, gegen eine Trennung von ſeinen 
treueſten Brüdern in Hadersleben und Apenrade müſſe 
das ganze deutſche Volk proteſtiren, an der Königsau 
wie am Rhein. Ob hier, ob dort aus Höflichkeit 
gegen den Kaifer der Franzoſen — der Erfolg bleibe 
derſelbe, eine Schmälerung deutſchen Beſitzes, ein 
Verkauf deutſcher Patrioten.“ Nun, ſo weit iſt es noch 
nicht. Die Deutſchen in Nordſchleswig können das 
Reſultat der nur in Ausſicht geſtellten, noch gar nicht 
in's Werk geſetzten Volks⸗Abſtimmung nicht vorher⸗ 
ſehen. Findet dieſelbe aber ſtatt, ſo erfüllt Preußen 
nur eine eingegangene Verpflichtung, wie ja auch die 
vorläufige Trennung von Nord- und Süddeutſchland 
bis nach erfolgter Conſtituirung beider Staatengruppen 
nur eine Folge des mit Oeſterreich getroffenen Ab⸗ 
kommens iſt. Wir haben es hier mit dem gegebenen 
Worte zu thun, und je mehr dies klar wird, deſto 
mehr befeſtigt ſich auch die Anſicht, daß Preußen das 
gegebene Wort halten müſſe. 

Die öſterreichiſche Regierung beeilt ſich, das Land 
den neuen Verhältniſſen anzupaſſen und damit den 
im Innern drohenden Gefahren vorzubeugen. Es 
wird in dieſem Augenblicke in Wien ein Wahlgeſetz 
ausgearbeitet, welches auf dem Grundſatze der directen 
Wahlen beruhen fol. Die fo gebildete Reichsvertre— 
tung wird dann gleichzeitig mit dem ungarischen Land⸗ 
tage zuſammentreten, wie überhaupt ſofort nach er« 
folgtem Friedensſchluſſe die conſtitutionelle Thätigkeit 
in Oeſterreich wieder beginnen wird. Nun — die 
Wiedergeburt Oeſterreichs auf der Grundlage einer 
freiheitlichen Regierung im Innern wird ganz Europa 
als ein Pfand dauerhaften Friedens begrüßen, denn 
mit der Einkehr der Freiheit muß der Jeſuitismus 
in der öſterreichiſchen Politik der Ehrlichkeit Platz 
machen, um in irgend einem Winkel der Erde ſeine 
Stätte aufzuſchlagen, denn — in Frankreich hat er 
mit dem geſcheiterten Verſuche, Napoleon zum Kriege 
gegen Preußen zu drängen, ſeine Rolle ausgeſpielt, 
und am 15. September muß er mit dem abziehen⸗ 
den franzöſiſchen Occupationsheere auch Rom den 
Rücken kehren. 


Berlin, 7. Auguſt. 

— Die Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen am 
5. d. überreichte Adreſſe der Communalbehörden drückt 
die Theilnahme der Bevölkerung über den Todesfall 
aus, welcher das Vaterherz während der Dauer des 
Krieges betroffen und eine durch die erzwungene 
Abweſenheit erhöhte ſchmerzliche Prüfung war. Sie 
ſagt weiter: Mit Rührung ſahen wir die Königin 
in's Feldlager eilen, um den geliebten Sohn zu tröſten. 
Wir ſahen Ew. Königliche Hoheit die Pflichten Ihres 
kriegeriſchen Berufes erfüllen und ſich bewähren als 
echten Hohenzoller. Die glänzendſten Erfolge be» 
lohnten die Hingebung Ew. Kgl. Hoheit, welchem der 
Königliche Vater auf dem Schlachtfelde die höchſte 
Auszeichnung zuerkannte. Wenn von Preußens Kraft 
und Oeſterreichs Ausſchluß aus Deutſchland die 
Erfüllung der nationalen Hoffnungen bedingt iſt, mit 
welcher Freude muß Ew. Kgl. Hoheit die Bewährung 
jener Kraft im Kriege und die durch die Friedens⸗ 
grundlagen geſicherte Vermehrung derſelben erfüllen, 
welche Genugthuung muß es Höchſtihnen gewährt 
haben, handelnd mitzuwirken und den Knoten, in 
welchem Deutſchlands Geſchicke mit Oeſterreich ver⸗ 
flochten waren, weil er nicht anders lösbar, mit dem 
Schwerte zu durchhauen! Möge Ew. Königliche 
Hoheit, zu Friedensgeſchäften zurückkehrend, Sich der 
großen Erinnerungen jener ruhmreichen Tage freuen! 
Möge das Bewußtſein der weltgeſchichtlichen Beden⸗ 
tung Ihrer Thaten Alles verdrängen, was aus dieſer 
Zeit an peinlichen und ſchmerzvollen Eindrücken zu⸗ 
rückgeblieben iſt! — Der Kronprinz antwortete huld⸗ 
voll in längerer Rede, in welcher er, einen Rückblick 
auf die Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit werfend, 
die Thaten der Generale lobend anerkannte und freu⸗ 
dige Ausſichten für die berechtigten preußiſchen na⸗ 
tionalen Hoffnungen ausſprach. 

— Prinz Anton von Hohenzollern iſt Sonntag 
in Königinhof ſeinen Wunden erlegen. 

— Die „Schleſ. Ztg.“ ſchreibt: Geſtern Vormittag 
ſtarb zu Auſterlitz der kommandirende General des 
6. Armeecorps, General der Cavallerie v. Mutius. 
General v. Manteuffel wohnte heute einer 
Militär⸗Konferenz im königlichen Palais bei und ver⸗ 
abſchiedete ſich alsdann. Der Großherzog von Weimar 
trifft heute hier ein, und morgen werden die Bevoll⸗ 
mächtigten aus München und Stuttgart hier eintreffen. 

— Aus Wien wird gemeldet: Der König von 
Preußen wird nach Karlsbad gehen, wo wahrſcheinlich 
der Friede unterzeichnet wird. 

— Zwiſchen Prag und Görlitz, nahe bei der 
Station Wildenſchwerdt, wurden, nach dem Vorüber⸗ 
fahren des Eiſenbahnzuges, welcher Se. Majeſtät 
unſeren König und feine Begleiter der Heimath ent⸗ 
gegenführte, von den fanatiſirten Bewohnern des 
Landes die Schienen aufgeriſſen, ſo daß der zweite 
nachfolgende Zug mit der Dienerſchaft des Königs 
und der Prinzen, mit Effekten u. ſ. w. entgleiſte 
und ſechs Perfonen dabei verunglückten. Man hegt 
den Verdacht, daß die Urheber dieſes Unglücksfalles 
es darauf abgeſehen hatten, den Zug des Königs 
ſelbſt zu treffen. Hoffentlich gelingt es, die Schul⸗ 
digen zu ergreifen und an ihnen ein Exempel zu 
ftatniren. Auf dem verunglückten Zuge befanden ſich 
werthvolle, dem König und den königlichen Prinzen 
gehörige Gegenſlände, auch ein Theil des Marſtalls. 
Eine Anzahl Pferde ſoll theils getödtet, theils verletzt 
ſein. (Vergl. geſtrige Notiz.) 

— Die bereits beiderſeits ratificirten Friedensein⸗ 
leitungen ſind, ſo verſichert man von Wien aus, 
obſchon fie nur 9 Artikel enthalten, jo eingehend 
und präcis, daß die in Prag noch zu führenden 
Friedensverhandlungen weſentlich blos der formellen 
Revaction des endgiltigen Friedensinſtruments gewidmet 
ſein werden. 

— Die Stellung des Miniſters Grafen Bismarck 
zum Könige, Höchſtwelcher dieſen Staatsmann überaus 
hoch verehrt, ſoll doch nicht ſo leicht ſein, als man 
vielſeitig denkt. IR 

— Zwiſchen dem Finanzminiſter v. d. Heydt und 
dem Bankier v. Rothſchild ſoll es neulich hier zu 
einem ſcharfen Wortwechſel gekommen ſein. 

— In der Thronrede iſt eine Vorlage wegen 
außerordentlicher Credite angekündigt, welche wegen 
der Beendigung des Krieges, ſowie durch die Noth⸗ 
wendigkeit, die Natural-Lieferungen zu bezahlen, noth⸗ 
wendig fein würden. Man berechnet, daß die Vor⸗ 
lage fi auf eine Creditforderung von etwa 60 Mill. 
Thalern in einer oder der anderen Form beziehen 
werde. Auf dieſelbe Höhe war bekanntlich früher 
die eventuelle Anleihe veranſchlagt worden. 

— Einig ſind alle Fraktionen des Hauſes darüber, 
raß die Thronrede durch eine Adreſſe an den König 
zu beantworten ſei. Selbſtredend werden mehrere 


Entwürfe bereit gehalten werden. Fortſchrittsfraktion 
und linkes Centrum einigen ſich vielleicht mit den 
Altliberalen über einen gemeinſamen Entwurf. Die 
Conſervativen bilden die miniſterielle Partei und ver⸗ 
ſtändigen fi bezüglich der Adreſſe wohl mit Herr 
v. Vincke, aber nie und nimmer 
teneren Fraktionen, auch keineswegs mit den Katholiken. 


= 


Minorität bleiben, 

— In Betreff der Präſidentenwahl im Haufe der 
Abgeordneten haben ſich die Anſichten in den Frak⸗ 
tionen noch nicht geklärt. Während die Fortſchritts⸗ 
partei mit der Fraktion des linken Centrums an der 
Wiederwahl der früheren Präſidenten Grabow, v. Unruh 
und v. Bockum⸗Dolffs feſthält, will die Fraktion der 
Konſervativen die Hrn. v. Blankenburg u. v. Arnim 
aufſtellen, die Fraktion v. Vincke aber an der Kan⸗ 
didatur des Grafen Schwerin feſthalten und die 
katholiſche Fraktion für Hrn. Reichenſperger ſtimmen. 
Bei dem vorausſichtlichen Länder ⸗ Zuwachs 
Preußens wird die Zahl der preußiſchen Univerſitäten 
ſich um fünf vermehren, und zwar um die zu Kiel, 
Göttingen, Gießen, Marburg und Erlangen. 

— Es iſt von Seiten des Kriegsminiſteriums die 
Anordnung getroffen, daß von 10 zu 10 Tagen 
Rapporte über den Stand der Lazarethe eingeſendet 
werden müſſen. Es liegen nun die Rapporte vom 
21. v. M. vor und geben eine Ueberſicht des Kran ⸗ 
kenſtandes der mobilen Armee an dieſem Tage, fo- 
weit ſich derſelbe bis jetzt hat feſtſtellen laſſen. Dieſe 
Zuſammenſtellung zeugt, daß auf ein ſehr günſtiges 
Verhältniß der Verwundeten der preußiſchen zu der 
feindlichen Armee geſchloſſen werden kann. 

— Am 5. d. Mts. iſt in Köln die Ordre zur 
Entlaſſung der geſammten Landwehr » Infanterie 
zweiten Aufgebots eingetroffen. 
[Der Unverwüſtliche.] Wie hieſige 
Blätter melden, hat Prinz Friedrich von Auguſtenburg 
einen erneuten Proteſt gegen die Einverleibung 
Schleswig ⸗Holſteins in Preußen ausarbeiten laſſen 
und beim „Bundestage“ in Augsburg eingereicht. 
Einen eigen komiſchen Eindruck machen die 
Nachrichten aus Augsburg, wo noch immer einige 
Herren unter dem Titel „Bundestag“ zuſammen⸗ 
kommen und allerhand nutzloſe Dinge treiben, ſo 
z. B. gegen den Austritt früherer Bundesmitglieder 
proteſtiren ꝛc., andere verantwortlich machen u. ſ. w. 
Sie ſollten lieber ſtill auseinandergehen und ſich in 
das Meer der Vergeſſenheit verſenken, ſtatt länger 
kraft⸗ und weſenloſe Schemen zu ſpielen. 

— In denjenigen Kreiſen Hannovers, die der 
Einverleibung in Preußen günſtiger ſind, aber die 
Zuſammengehörigkeit Hannovers wünſchen, wird die 
Beſorgniß laut, daß die preußiſche Regierung durch 
die partikulariſtiſchen Wühlereien ſich veranlaßt ſehen 
könnte, Hannover in der Weiſe zu theilen, daß gewiſſe 
Landestheile mit preußiſchen älteren Provinzen, andere 
mit den jetzt zu Preußen kommenden Ländern, wie 
beiſpielsweiſe Kurheſſen, verſchmolzen würden. Die 
partikulariſtiſche Agitation wird im offenbaren Wider⸗ 
ſpruch mit den Landes⸗Intereſſen fortgeſetzt. 

— Die Bemühungen des hier eingetroffenen han⸗ 
növerſchen Grafen Münſter wegen der Einſetzung 
des ehemaligen Thronfolgers von Hannover werden 
vorausſichtlich auch keinen Erfolg haben. Graf Münſter 
ſoll hier mit Kälte aufgenommen worden ſein und 
ſich überzeugt haben, daß die Zeit der hannöverſchen 
Adels⸗Intriguen, die ſich durch ihre traditionelle Un⸗ 
terſtützung der Wiener Hofburg ſelbſt das Urtheil 
geſprochen haben, vorüber iſt. 

— In Leipzig und fonft in Sachſen find die 
Zoll⸗ und Steuerdirektionen ſowie die Salzverwaltungs⸗ 
Behörden unter preußiſche Leitung geſtellt worden. 


— Ein bayerſches Blatt erzählt, Herr v. d. Pfordten 
habe einen vollen Tag warten müſſen, bis es Herrn 
v. Bismarck beliebte, ihn vorzulaſſen; letzterer habe 
ſich ſehr verwundert geſtellt, Herrn v. d. Pfordten 
im preußiſchen Hauptquartier zu ſehen, und als 
Herr v. d. Pfordten erklärte, ein preußiſcher Officier 
habe ihn eingeführt, ſich erinnernd, bemerkt: „Ja, ja, 
ne der Dfficier iſt deswegen auch bereits ver⸗ 
aftet.“ 

— Nach franzöſiſchen Nachrichten denkt das Pariſer 
Kabinet, nachdem die Wucht der Thatſachen unwider⸗ 
ruflich für die Begründung und Befeſtigung des 
Großſtaates Preußen entſchieden habe, ernſtlich an 
die Anbahnung einer engen Entente mit dieſem Lande, 
da auf England nicht mehr, zu rechnen iſt, Oeſterreich 
kein Vertrauen mehr einflößt und Rußland ſich als 
der natürliche Gegner Frankreichs darſtellt bei der 
am nächſten gerückten großen politiſchen Frage. 


anſehen, wenn die ſüddeutſchen Staaten der preußiſchen 


und den ſüddeutſchen Staaten, jo daß der W 


t den fortgeſchrit⸗] Jener aus Deutſchland zur vollen Wahrheit 


Darum wird ihr Adreßentwurf in jedem Falle in der „Gleichgewichts.“ 


Polygamie iſt eine der Urſachen des Verfalls 


Dennoch werde Frankreich nicht mit Gleichmuth kommen laſſen. 


Hegemonie verfallen, unbeſchadet etwaiger Staatsver“ 
träge derſelben mit dem norddeutſchen Bunde. Jeden 
falls werde aber Preußen dafür ſorgen, daß keine 
enge Verbindung ferner beſtehe zwiſchen Oeſterreich 


— [Ein kleiner Wink in Betreff d 
Geſetzt, das ganze Deutſe 
land mit Ausſchluß Oeſterreichs und mit Verzid 
auf Luxemburg-Limburg, fo wie auf die drei Quadra 
Meilen von Lichtenſtein, hätte den Muth, Tin Rei 
zu fein, fo würde der große Bundesſtaat 9548 Q. 

mit 37,529,000 Seelen umfaſſen. Und Frankreich 
Napoleon III. beherrſcht ein Reich von 9880 Q. M. 
mit 38,250,000 Seelen. Wäre durch unſer deutſch 
Reich das „Gleichgewicht“ geſtört oder — bergeftelll 

— In Bein hat der Bundesrath beſchloſſen: 
von den für die Beſetzung der ſchweizeriſch⸗italieniſchen 
Grenze aufgebotenen Truppen einen Theil wieder in 
die Heimath zu entlaſſen, wohin die Anderen wo 
bald nachfolgen werden. f 

— In Florenz ſind, wie man hört, Erklärungen 
Preußens eingetroffen, in dem Sinne, daß Preußen 
die Haltung Italiens während des Krieges mit Ge 
fühlen des Dankes vollkommen anerkennt und das 
Bündniß der beiden Staaten als dauernd anſehe, 
welches auch nach dem Frieden die internationales 
Beziehungen der beiden Staaten beſtimmen werde. 
Die Unterſuchung gegen Perſano wird 
großem Eifer geführt. Der Admiral bringt zu feine 
Vertheidigung vor, daß er die Schlacht infolge Höhere! 
und förmlicher Befehle geliefert hat; daß er auf kein 
Kampf eingehen wollte, weil er den ſchlechten Zuſta 
der Flotte kannte; daß er ſogar feine Entlaſſung 
anbot und daß er eben gehorchen mußte. Dieſt 
Vertheidigungs⸗Syſtem ineriminirt ſtark die Mar 
Verwaltung. 7 

— Wie Pariſer Blättern berichtet wird, fol 
Papſt vor Kurzem ſämmtliche Kardinäle zuſamme 
berufen und ihnen die Nothwendigkeit dargelegt haben 
alle Autorität in Rom während der „voraus 
ſehenden Kriſis“ proviſoriſch an Frankreich abzutreten 
es hätte ſich eine lebhafte Oppoſition gegen dieſen 
Vorſchlag erhoben, jedoch viele Kardinäle hätten d 
Klugheit und Nützlichkeit dieſer Löſung aner kann. 
Es wird nicht angegeben, was unter der „voraus # 
ſehenden Kriſis“ zu verſtehen ſei; man hält füt 
wahrſcheinlich, daß der Papſt dabei die Eventualität 
feines Todes und die Nothwendigkeit, dem Konklabt 
alle Freiheit und alle Unabhängigkeit zu ſichern, iM 
Auge gehabt habe. 

— In London graſſirt die Cholera überaus heftig; 
täglich rafft die Krankheit über 1000 Menſchen fort; 
die Zuſtände in den von der Epidemie beſonde 
heimgeſuchten Stadttheilen werden als entſetzli 
geſchildert. 
i Ein ausgedehntes feniſches Waffen- und 
Munitions- Depot iſt in Limerick entdeckt worden 
Man fand darin 6000 fertige Patronen, bedeutende 
Quantitäten von Pulver, Kugeln u. ſ. w. 7 

— In New⸗Pork herrſchte Mitte Juli eine furchl 
bare Hitze. Menſchen und Thiere fielen zu Dutzenden 
todt in den Straßen zuſammen und die Hoſpitäle⸗ 
ſind mit Sonnenſtichkranken überfüllt. 
Der jetzige Vizekönig von Egypten, Jens 
Paſcha, hat ein Hausgeſetz erlaſſen, wonach in ve 
vizeköniglichen Familie die Polygamie aufgehoben i 
Nach den Beſtimmungen dieſes Geſetzes dürfen di 
Vizekönige von Egypten von nun an eine einzi 
Frau heirathen. Die Eheſcheidung iſt nur in del 
einen Falle möglich, wenn die Gattin des Vizekönit 
ihm keinen männlichen Erben geſchenkt hat; hat e 
Vizekönig ſich von feiner Frau ſcheiden laſſen, un, 
dieſe gab Hoffnung auf einen Erben, ſo wird 5. 
Eheſcheidung null und nichtig, falls die verſtoß 
Frau einen Knaben zur Welt bringt. Der 69 0piiſc, 
Hof iſt in großer Aufregung, indem alle Gro 
des Reiches erklärt haben, das Beiſpiel ihres Gebiet, 
zu befolgen. Merkwürdig find die Eingangsw it 
des egyptiſchen Hausgeſetzes, welche laufen: 1 


muſelmaniſchen Reiche.“ Was wird nun aus „ 
vielen Cirkaſſierinnen und Georgierinnen werd) 
welche die Harems der türkiſchen Großen bevölkern 
Der gute Ismael hat aber nur die legitimen He 
abgeſchafft, während das Inſtitut der Sklavime 
erhalten bleibt. Es gieb viele Paſchas, die nur 0 
Frau haben, aber bleiben fie deshalb dieſer re 

mäßigen Gattin treu? Man behauptet ſogar, mit 
die lürkiſchen Eheherren ſich dann und wann lden 
einer ſchönen Sklavin eine Zerſtreuung zu Sch 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 8. Auguſt. 


Werd Leider iſt es unmöglich, ſich der friedlichen 
d endung nach hartem Kampfe ungetrübt zu freuen, 
‚Mm die Folgen des Krieges fordern aus den Reihen 
Nat Männer, welche an dem Ruhme der letzten 
age hervorragenden Antheil haben, ſchmerzliche 
pfer. Daß doch der ſo glorreich und glücklich be⸗ 
dete Krieg ein ſo häßliches und meuchlings mor⸗ 
Geſpenſt, wie die Cholera⸗Epidemie, in feinem 
t efolge haben muß! Wir hatten Gelegenheit, von 
apferen Militairs, die bei allen Gefechten und 
i golaten in Böhmen und Mähren muthig dem 
8 in's Auge geſchaut, Berichte an ihre Ange⸗ 
rigen zu leſen, in denen fie Angeſichts dieſer gräß ⸗ 
en unabwendbaren Seuche zum erſten Male ein 
bewiſſes, leider nur zu ſehr gerechifertigtes Angſt⸗ 
eſühl nicht unterdrücken können. Hoffen wir jedoch, 
der Würgengel auch auf dieſem unvorher⸗ 
Kiehenen Schlachtfelde fein Schwert bald in die 
eide ſtecken werde. 


* Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
N bolera erkrankt amtlich gemeldet: 48 vom Civil 
ad 6 vom Militair ; geſtorben: 16 vom Civil und 
N dom Militair. Im Ganzen find feit dem Aus⸗ 
ruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 1008 Erkran⸗ 
file fall und 508 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
u find bis heute 127 gemeldet, und 373 Perſonen 
“finden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 


im d. Geſtern Abend hielt der Pſychologe Herr Boſſard 
untern Saale des Gewerbehauſes vor einem zahlreichen 
Herr orium einen Vortrag über, das Weſen der Cholera.“ 
We. Boſſard machte die Verſammlung in einleitender 
— zunächſt mit ſeiner eigenen Perſönlichkeit bekannt 
Werzählte, daß er aus Marienwerder gebürtig, in feiner 
dene mehrentbeils auf Selbſtſtudium angewieſen und 
Um end eines Zeitraumes von 32 Jahren durch den 
Scha mit vielen gelehrten Männern zu ſeinem reichen 
atze von Menſchenkenntniß und zu den Mitteln der 
4 veredelung gelangt ſei. Ohne Empfehlungen und 
lich nde befinde er ſich im eigenen Vaterlande, wo bekannt- 
feine Prophet am wenigſten gelte. Auf das Erſuchen, 
der er Wiſſenſchaft durch Empfehlung bier Eingang zu 
aſchaffen, ſeien die Zeitungs ⸗Redactionen nicht einge⸗ 
gen, und wäre ihm nur übrig geblieben, durch den 
Pundag am geſtrigen Abend ſich ſelbſt einen Anknüpfungs⸗ 
tt zu ſchaffen. Der Vortrag zerfalle demnach in 
Sr Abtheilungen, deren erſte „die Cholera“ und die 
Aufſade „phrenologiſche Unterſuchungen u. pſychologiſche 
jrplüffe über individuelle und fonftige Geiites- und 
ein ber. Anlagen“ behandeln werde; für die letztere werde 
le en de Honorar erbeten, da Niemand von der Luft 
h könne. Als Haupturſache der Cholera» Epidemie 
0 — Redner die Erkältung der Magengegend unter- 
Nerde der Herzarude, mo DAB Tog- Aaſere Pad 8 
vor Nipftems feinen Stß babe. Unſere Stadt babe 
ſu kzuggweſſe eine ſehr ungeſunde Lage inmitten ſchlechter, 
die pfiger und theilmeile ftagnirender Gewäſſer, weshalb 
— Konten doch nicht mit Bitten an Se. Majeſtät 
Va re bis endlich — eng 
Veberbai Stadtgräben abgeholfen werde. 
laden Seite le wace Menſchen hätten hier viel zu 
im Freien bei ewohner, die unausgeſetzt Bewegung 
rogh oder K dem Genuſſe von gutem Wein, Bier, 
von Feiſch Kümmel und bei entſprechendem Genuſſe 
zum Opfer — hätten, würden der Epidemie ſeltener 
der unzuträglige als diejenigen, welche unzulängliche 
en, welche mit Ef 3 
N ' ifig oder Oel bereitet find, genießen. 
a ſei beſonders eine warme Unterfleidung 
leider eben, wobei die Strümpfe über die Unterbein⸗ 
Lelbbin de ziehen find; vor allen Dingen aber eine Flanelle⸗ 
aß die Hanz veſonders dave man darauf zu achten, 
A 7 Kinder in der Nachtzeit nicht abgedeckt liegen. 
leßterer Urſache ſeien ſchon alle Kinderkrantheiten, 
Ein ‚öriefeln, Maſern, Scharlach u. ſ. w. herzuleiten. 
weib eſtes Schnüren über der Magengegend ſei beim 
Defeat Geſchlecht eine unverantwortlide Mode, da 
ebran den Verdauungsprozeß ſtöre. Auch auf den 
Werden der Bäder müſſe hierorts mehr hingewirkt 
eilung Nunmehr geht Redner auf die Mittel zur 
fall Cholerakranker über und empfiehlt beim erſten 
Waser ler ſich durch Magendruck äußere, ein warmes 
lei; dad mit einer Temperatur von 40 Grad und 
dne innerlichen Gebrauch von heißem Waſſer ohne 
io lenzien. Sei ein ſolches Bad nicht gleich zu haben, 
Mauche e man ſich zu Bett, verdoppele die Hülle, ge⸗ 
Amit u deiße Waſſerumſchlage um den Leib und fahre 
Auch je ausgeſeb. fort, bis ärztliche Hilfe zur Stelle iſt. 
egen { Reiben mit der flachen Hand über der Magen- 
dend oftmals ſchon vermöge des electriſchen Fluidums 
iam geweſen. Schließlich empfiehlt Redner noch 
lien ervenſchwachen Perſonen ſich des Kaffees zu ent ⸗ 
dent da derielbe in ſtarker Doſis aufregend und in 
warme r wiederum magenſchwächend wirke, wogegen 
Reine, Miich jederzeit naturgemäßer ſei; auch warnt 
r Nas vor dem Genuß ſchwer verdaulicher Speiſen vor 
deen Porcude. Bei der demnächſt folgenden Abhandlung 
erſam renoplogie betheiligte fi) nur ein kleiner Theil der 
Voſſamung. Private Unterſuchungen vollführt Herr 
rd im „Hotel du Nord.“ 
hole Bei den erſten Erkrankungs - Fällen an der 
e W. in hieſiger Stadt machten wir bereits auf 
auſmerfsdligteit der Desinfection des Trinkwaſſers 
ſam und wieſen auf die aus der plaſtiſchen 


& 
di 


Nahrungsmittel als ſaures Obft und! 


Kohle fabricirten Filter hin, welche dem Waſſer alle 
Anſteckungs⸗Stoffe entziehen. Solche Filter ſind von 
Lorenz & Vette in Berlin, Engel⸗Ufer 15, zu 
beziehen. (Siehe Inſerat.) 

— Durch die ſtellvertretenden General⸗Commando's 
iſt den ihnen untergeordneten Provinzial⸗Intendanturen 
die Anweiſung zugegangen, mit der Zuſammenſtellung 
und Anfertigung der Kriegs ſtammliſten (Aufnahme 
aller am Feldzuge betheiligt geweſenen Perſonen des 
Soldatenſtandes) möglichſt ſchleunigſt vorzugehen, um 
dem Kriegsminiſterium noch bis zu Ende dieſes 
Jahres eine Ueberſicht über den Stand dieſer Ange⸗ 
legenheit zu verſchaffen. 

— Längere Zeit nach der Schlacht bei Königgrätz 
erhielt eine Familie einer unſerer Provinzialſtädte die 
amtliche Nachricht von dem Heldentode ihres Sohnes. 
Einige Tage darauf trifft von dieſem ein Brief an 
ſeine Eltern ein, worin derſelbe ſchreibt, daß er in 
der p. Schlacht am Fuß verwundet ſei und ſich gegen⸗ 
wärtig in einem Lazareth Böhmens, und zwar leidlich 
wohl befinde. Unmittelbar darauf erfolgt ein zweites 
amtliches Schreiben, dem ein beglaubigter Todtenſchein 
beigefügt iſt, welche Sendung natürlich die Eltern des 
vermeintlich Gefallenen, nach ihrer eben erlebten Freude, 
wiederum in die größeſte Trauer verſetzt. Schließlich 
hat es ſich herausgeſtellt, daß der Inhalt des von 
ihrem Sohne erhaltenen Briefes auf Wahrheit beruht; 
er lebt und ſieht ſeiner baldigen Geneſung entgegen. 
Daß ſolche Irrthümer bei der Maſſe von Todten 
und Verwundeten leicht vorkommen können, liegt auf 
der Hand. Glücklich diejenigen, welche auf eine fo 
angenehme Weiſe ihren ſchmerzlichen Gefühlen 
entriſſen werden! — 

— In Königsberg iſt in den letzten Tagen der Ober- 
Conſiſtorialrath Dr. Oeſterreich und General -Lieut. 
a. D. v. Döring an der Cholera geſtorben. 

Thorn. Während die ländliche Bevölkerung die 
Aus ſicht hat, durch eine gute Erndte die Verluſte der 
letzten Jahre auszugleichen, wenn ſonſt die trockene 
Einbringung des Getreides gelingt, ſcheint der Gewerbe— 
und Handelsſtand die Folgen des faſt ganz ruhenden 
Verkehrs zu empfinden. Die Zahlungseinſtellungen 
dauern fort, und die Darlehnskaſſe wird kaum einen 
erheblich günſtigen Einfluß auf dieſe Verhältniſſe aus⸗ 
üben können. Der Handel mit Polen iſt gänzlich 
unterbrochen, beſonders durch den ſchlechten Stand 
des ruſſiſchen Papiergeldes. Nach Abſchluß des Friedens 
iſt es dringend nöthig, einen möglichſt günſtigen Han⸗ 
delsvertrag auch mit dieſem Nachbarlande abzuſchließen; 
die Verhandlungen waren, wie es hieß, ſchon im 
Gange, find aber durch die gewaltigen Ereigniſſe der 
letzten Monate nicht zum Abſchluß gelangt. 

— Ein ziemlich bedeutender Transport herüberge⸗ 
ſchmuggelter Waaren iſt dieſer Tage von ruſſiſchen 
Grenzbeamten mit Beſchlag belegt worden. 

— Die milde Beaufſichtigung der öſterreichiſchen 
Kriegsgefangenen hat mehreren derſelben in ver⸗ 
gangener Woche Muth gemacht, einen Fluchtverſuch 
zu wagen, der indeß mißglückt iſt. Man faßte die 
mit Civilkleidern verſehenen Flüchtlinge auf dem 
Bahnhofe ab und giebt jetzt auf dieſelben mehr Acht. 


Poſen. Aus dem hieſigen Depot wurden 
Sonnabend Abend 200 öſterreichiſche Kriegsgefangene 
nach Dirſchau abgeſchickt, um in dem dortigen Zelt- 
lager untergebracht zu werden. 

Ein in Poſen wohnhafter Arzt verſichert: er 
habe über 150 ſchwere Cholerafälle mit Rieinusöl 
und Wein in ſehr kurzer Zeit geheilt. 


Kriegsbilder. 
[Eine Trommel mit Bibelverſen.] 
Aus Böhmen wird folgende Geſchichte berichtet: Ein 
jüdiſcher Kaufmann kam dieſer Tage mit einem 
Tambour der Preußen zuſammen und erſtaunte nicht 
wenig, als er auf dem Trommelfelle mit hebräiſchen 
Lettern folgenden Bibelvers in der Urſprache ſah: 
„Auf, Ewiger, zerſtreue die Feinde!“ Der Kaufmann 
fragte den Tambour, wie ſeine Trommel zu dieſem 
Spruche gekommen ſei, worauf dieſer erzählte: Vor 
der Schlacht bei Königgrätz ſei ein Fell ſeiner Trommel 
geplatzt, weshalb von ſeinem Kommandanten in einem 
Orte Böhmens unter den Requifitionen auch ein 
Kalbsfell verlangt wurde. Es war indeſſen keins zu 
bekommen. Nach langem Hin- und Herrathen wurde 
der Tambour an einen jüdiſchen Bibelſchreiber gewieſen, 
da dieſer ſtets Pergament vorräthig haben müſſe. 
In der That wurde dieſer gerade angetroffen, als er 
auf einem Pergamente Verſe aufzeichnete. Der 
Tambour machte nicht viel Federleſens und forderte 
kategoriſch von dem friedlichen Manne das Material 
zu der Trommel, welches natürlich ſofort abgeliefert 
wurde. Als er die fremdartigen Zeichen auf dem 
Pergamente erblickte, konnte er ſich nicht enthalten, 
den Schreiber um die Erklärung derſelben anzugehen. 


Dieſer zögerte nicht, ihm zu ſagen, daß die Worte 
den Anfang eines Gebetes bedeuteten, das er — für 
den Sieg der öſterreichiſchen Waffen nieder geſchrieben. 
„Det macht nichts,“ meinte der Tambour nach kur⸗ 
zem Beſinnen, „wir requiriren das Gebet für die 
preußiſchen Waffen.“ 

— Der Kuhhirt aus einem Dorfe vom hannover⸗ 
ſchen Harze und ein Kollege vom preußiſchen Harze 
hatten ſeit längerer Zeit im Frieden nebeneinander 
ein beſchauliches Hirtenleben geführt und oft auf den 
Bergen und in den Thälern beim Graſen ihrer Kühe 
mit einander geplaudert und gemeinſchaftlich dem Glaſe 
zugeſprochen. Da führt ſie der Ruf für's Vaterland 
plötzlich aus dem friedlichen Hirtenleben in's wilde 
Kriegsgetümmel hinaus. Die Hirtenkeule wird ver⸗ 
tauſcht mit der ſcharfen Waffe, der blaue Kittel mit 
dem Waffenrocke, den Hirtenhut mit dem Helme und 
dem Tſchakko. Der Hirt aus S. geht zu den Preußen, 
der Hirt aus K. zu den Hannoveranern. Beide 
tapferen Söhne der Berge kämpfen im wilden Waffen⸗ 
tanze bei Langenſalza, und der Zufall will, daß Beide 
die blutige Waffe im Handgemenge gegen einander 
richten und eben den Todesſtoß vollführen wollen, 
da ſchauen ſie ſich tief in die Augen — und die 
Waffe entſinkt ihren Armen und thränenfeuchten Auges 
wenden ſie ſich den Rücken. — Der hannoverſche Hirt 
weidet wieder ſeine Kühe, der preußiſche iſt weiter⸗ 
gezogen mit feiner Schaar. Ob er auch zu feiner 
Heerde wieder zurückkehren wird? Und dann — welch' 
herzliches Wiederſehen! 

— Mehrere öſterreichiſche Soldaten — fo berichtet 
man aus Berlin — ſtanden am Freitag vor dem 
Eingange der Univerſität in dem Augenblick, als die 
eroberten Fahnen auf dem Wege von der Wilhelm- 
ſtraße bis zu ihrem Beſtimmungsort, dem Beug- 
hauſe, vorübergetragen wurden, begleitet von einer 
jubelnden Menſchenmaſſe. Die gefangenen Soldaten 
wurden natürlich von dem vorüberſtrömenden Publi⸗ 
kum bemerkt und mußten hin und wieder einige, 
vielleicht nicht fo bös gemeinte Spitz⸗ und Witz⸗ 
worte anhören. Während nun die Mehrzahl von 
ihnen gute Miene zum böſen Spiele machte und 
ſogar lachte, gelang es dem Einen jedoch nicht, ſeiner 
Gefühle Herr zu bleiben, und überriefelten bittere 
Thränen ſein wettergebräuntes Geſicht. Als einer 
ſeiner Cameraden ſich hierüber ſpöttiſch äußerte, 
klopfte ein preußiſcher Artilleriſt dem Weinenden auf 
die Schulter, ihn mit den Worten tröſtend: „Armer 
Kerl! weine Du nur! Deine Thränen ehren Dich 
und beweiſen, daß Du jedenfalls ein braver und 
tapferer Soldat biſt, der ſich ſeine Fahne ſo leicht 
nicht nehmen läßt; aber der preußiſche Soldat ehrt 
auch die Tapferkeit ſeines beſiegten Feindes, und 
deshalb ſchäme Dich nicht!“ Ein lauter Beifalls⸗ 
ruf wurde unſerem wackeren, richtig fühlenden Lands⸗ 
manne zu Theil. 

— Das „Vaterland“ erzählt über eine Audienz, 
welche die 76 jährige Grundbeſitzers⸗Witiwe Maria 
Moskamer aus einem kleinen mähriſchen Dorfe bei 
dem Könige von Preußen anſuchte und erhielt. Jene 
war bei Gelegenheit eines feindlichen Truppendurch⸗ 
marſches nach der Schlacht bei Königgrätz um ihr 


ganzes Hab und Gut gekommen, indem die preußi- 


ſchen Soldaten ſich ihren ganzen Vorrath an Vieh 
und Getreide aneigneten und Wagen und Pferde zu 
Vorſpann requirirten. Die alte Frau ſetzte dem 
Könige in Gegenwart Bismarck's den ganzen Sach- 
verhalt auseinander und betheuerte unter Thränen, daß 
fie nun zur Betilerin geworden ſei. Der König befahl, 
der armen Frau den Betrag von 200 Thlrn. aus⸗ 
zuzahlen. 

— Nur felten wurde bis jetzt der Aufopferung der 
preußiſchen Aerzte gedacht, und hält es Schreiber dieſes 
daher für ſeine Pflicht, auch ihrer zu erwähnen, da ſie 
allein im Stande waren, das allgemeine Elend durch 
Ausdauer und übermenſchliche Anſtrengung zu mildern. 
Es war der dritte Tag nach der Schlacht bei Königgrätz, 
wir batten bereits mehrere Lazarethe, die unmittelbar in 
den Ortſchaften auf dem Kampfplatze angelegt waren, 
beſucht und durch Hülfe der Johanniter mit etwas Brot 
und Bier bedacht, als uns der Zufall gegen Abend nach 
einem Dorfe führte, in welchem gegen 100 Verwundete, 
meiſtens Oeſterreicher, untergebracht waren. Der Kampf 
hatte auch um dieſen Ort furchtbar gewüthet, denn noch 
viele unbeerdigte Leichen und gefallene Pferde bedeckten 
die nächſte Umgebung des Dorfes. Die Hitze war nicht 
gering und die Kadaver bereits im Stadium der Verweſung. 
In dieſer ekelhaften Atmoſphäre lagen die armen Kranken 
faſt obne jede Hülfe, ohne Erquickung in Scheuern und 
dumpfizen Bauernhäuſern. Die Aerzte langten nich: 
aus, und Transportmittel waren nicht vorhanden. Da 
tbat Hülfe Noth, und doch konnte keine erlangt werden. 
Nur zwei Aerzte waren zurückgelaſſen worden, um den 
Unglücklichen Hülfe zu leiſten; leider aber fehlte es an 
Vielem, an Charpie, Leinwand, Brot, kühlenden Sachen 
und namentlich an geſunder Luft und gutem Waſſer. 
Unfere mitgebrachten Vorräthe waren im Verbältniß zu 
den Hungrigen ſehr gering und ſollten noch weit reichen. 
Das Elend war gräßlich; in dem einem Bauernhauſe 


lagen 26 noch vor wenigen Tagen geſunde, kräftige 
Männer ſchwer verwundet auf Stroh oder auch nur 
auf bloßem Eſtrich, unter den unerträglichſten Schmerzen. 
Dicht an der Thür lag ein Unglücklicher, dem eine 
Flintenkugel beide Augen durchbohrt und die Naſe zer⸗ 
ſchmettert hatte; mit blutigen Höhlen ſtarrte er den Ein. 
tretenden entgegen und flehte um Waſſer und Brot. 
Sein Nebenmann war beſſer weggekommen, ſein linker 
Arm war über dem Handgelenk von einem Kartätichen- 
ſplitter losgeriſſen worden und hing nur an Haut und 
Sehnen, ein ſchmutziges buntes Taſchentuch bildete den 
Verband, der Arm und Hand zuſammenhielt. Wie 
lebenskräftig mußte der Menſch geweſen fein, ein Stück 
Brot und ein ſtarkes Benetzen ſeines Umſchlages mit 
Waſſer machte den Aermſten in feinen Klagen verftum- 
men, und dankbar meinte er: „Jetzt halte ich's bis mor- 
gen aus.“ Gräßlicher ſah fein Nachbar aus. Nächſt 
einer Kugelwunde durch die Bruft hatten ihm die Ge⸗ 
ſchützräder einen Fuß förmlich zermalmt, fo daß die 
Knochenſplitter ſichtbar waren. Der Tod ſtand ihm bes 
reits auf den Lippen, aber ſeine Jugendkraft kämpfte 
dagegen an. Trotzdem ſein Körper bereits blutlos 
ſchien, litt er noch unerhört, er verweigerte die An- 
nahme jeder Nahrung, aber um Waſſer bat er innig. 
Der nächſte Kranke war leicht verwundet — wie der Arzt 
fagte: eine Kugel war ihm durch die Achſel gegangen, 
während eine andere noch im Unterſchenkel ſaß. er 
vorher Erwähnte war ſein Kampfgenoſſe geweſen; 
er pflegte den bereits dem Tode geweihten Kameraden 
mit rührender Zärtlichkeit, indem er mit der geſunden 
Hand ihm Kühlung zufächelte und das wenige Lagerſtroh 
zuſammenzog. Der Pfleger fühlte ſich übrigens wohl, 
und war ſein Wunſch nur, nicht hier zu ſterben. Mein 
Kamerad, erzählte er, iſt übel dran und der llebe Gott 
hätte ſich längſt ſeiner erbarmen ſollen. Es ſei gräßlich 
geweſen, erzählte er, als die preußiſche Artillerie plötzlich 
über die Stelle, wo ſie verwundet lagen, hinwegfuhr, und 
Keiner der Unglücklichen ausweichen konnte. Viele, ſehr 
Viele haben ſich da aufgerichtet und mit erhobenen 
Händen um Schonung gebeten. Es nützte aber Nichts, 
denn, meinte er, wo die Kanonen befördert wurden, lagen 
wir halt überall. Man hörte manchen ſchrecklichen Schrei, 
bei Vielen war den Leiden dadurch ein Ziel geſetzt, aber 
Andere wurden auf's Schrecklichſte übergefahren, ohne ge- 
tödtet zu werden: die Kanonen raſten weiter und Tod 
und Verderben folgte ihren Spuren. — Mit Ungeduld 
erwarteten uns die nächſt Liegenden, und der fortwährende 
Ruf: „Herr Doktor zu mir“, oder „Ich bitte um einen 
Tropfen Waſſer“, war zu hören. Eine Verwundung 
immer ſchlimmer als die andere. Hier war durch ein 
Kartätſchſplitter der Unterleib aufgeriſſen worden, dort 
waren beide Arme, hier beide Beine zerſchmettert; an 
Anderen fehlten bereits ganze Glieder, oder eine gräßliche 
Kopf- oder Geſichtswunde, von Säbelhieben herrührend, 
hatte ſie kampfunfähig gemacht. — Mit ſolchen Verwun⸗ 
deten waren alle Lokalitäten angefüllt, kein Plägchen war 
leer, ſelbſt trockene Schwarzviehſtallungen waren benutzt 
worden. Alle dieſe Armen, mit den fürchterlichſten 
Schmerzen kämpfend, hatten keine Pflege, ſehr geringe 
ärztliche Hülfe und außer ſchlammigem Waſſer keine Er- 
quickung. Wie dankbar waren die Unglücklichen für jedes 
Troſtwort, für jede Handreichung und für jeden Biſſen 
trockenen Brotes. An ſolchen Orten hätte man Wunder 
wirken wollen, um den Schmerzgeplagten helfen zu können. 
Bloße Theilnahme nützte den armen Kranken ſo wenig, 
und doch hatten wir nichts Anderes zu bieten. Unſere 
Vorräthe waren erſchöpft, die Nacht war hereingebrochen, 
und etwas küblere Luft war das Einzige, was die Natur 
den Leidenden bot. Schlaf floh die meiſten, und nur den 
am ſchwerſten Verwundeten wurde ein berubigendes 
Narkotium gereicht. In dieſem Jammer, dieſem Elend, 
unter den übelſten Ausdünſtungen brandiger Wunden 
müſſen unſere Aerzte Tag und Nacht ſich aufhalten. 
Denn ſchon ihre Gegenwart wirkt tröſtend und ermun⸗ 
ternd auf ihre armen Pfleglinge. Dazu kommen noch 
die zahlloſen Amputationen und Operationen, die ohne 
die gewohnten Vorbereitungen vorgenommen werden 
müſſen. Man lernt den Stand der Aerzte bei dieſen 
aufopfernden Anſtrengungen doppelt achten. 


— Die „Gazette de France“ bringt folgende 
Anecdote, die nach der Niederlage der italieniſchen 
Flotte vor Liſſa ziemlich pikanter Natur iſt. Vor 
etwa 2 bis 3 Jahren befanden ſich drei Geſchwader, 
nämlich ein franzöſiſches, ein öſterreichiſches und ein 
italieniſches, vereinigt in den Gewäſſern der Levante. 
Die Admiräle Tegethoff und Perſano waren die 
Befehlshaber für Oeſterreich und Italien. Außer- 
halb der officiellen Dienſtbeziehungen trafen die 
Generalofficiere dann und wann an Bord des fran- 
zöſiſchen Admiralſchiffes zuſammen, wo der Com⸗ 
mandant des franzöſiſchen Geſchwaders ſie mit einer 
Gaſtfreundſchaft voller Höflichkeit aufnahm, die indeß 
Admiral Perſano nicht immer genügend zu würdigen 
ſchien, denn mehrmals erlaubte er ſich die Taktloſig⸗ 
keit, ſich über die Seemacht Oeſterreichs luſtig zu 
machen. Der Wortwechſel nahm ſogar einmal eine 
ſo ernſte Wendung, daß die Dazwiſchenkunft des 
franzöſiſchen Admirals durchaus nothwendig wurde; 
feiner Vermittelung gelang es denn auch, die Strei⸗ 
tenden auszuſöhnen. Man kam überein, dieſe glück, 
liche Löſung durch ein Banket an Vord des fran⸗ 
zöſiſchen Admiralſchiffes zu feiern. Aber die Italiener 
haben eine gar kitzliche Eitelkeit, und beim Deſſert 
begann Herr v. Berfano von Neuem feine Neckereien. 
Herr Tegethoff, ein ziemlich derber Dfficier, obgleich 
ein Menſch von Lebensart, machte der Discuſſion 
ein Ende, indem er Herrn v. Perſano fagte: „Das 
iſt eine Frage, die ſich von einem auf den anderen 


Tag löſen wird.“ — „Im adriatiſchen Meere!“ rief 
heftig Herr v. Perſano. — „Ich werde Ihnen die 
Gelegenheit darbieten, unſere Flotte in letzter Inſtanz 
zu beurtheilen,“ erwiederte Herr Tegethoff. — „Und 
ich werde ſie nicht zurückweiſen,“ entgegnete der ita⸗ 
lieniſche Seemann. — Das Zuſammentreffen hat 
ſtattgefunden, und bekanntlich darf ſich Admiral 
Perſano auf das Reſultat eben nicht zu viel einbilden. 


(Eingeſandt.] 

Noch immer erhält die Schulferien -⸗Frage viele 
Eltern und Angehörigen in der peinlichſten Unruhe. 
Bedenkt man denn an der betreffendeu Stelle gar nicht, 
daß ſolche Unruhe und Erregung, nach Behauptung aller 
Sachverſtändigen, der Krankheit Vorſchub leiſtet? daß 
die Ruhe des Gemüthes gerade jetzt doppelt wünſchens⸗ 
wertb it? — Und wie ſollen nun vollends weit entfernte 
Schüler und deren Angehörige in Zeiten benachrichtigt 
werden, wenn erſt in den allerletzten Ferientagen ein ſo 
tief eingreifender Entſchluß gefaßt wird? Eine ganz 
unerhörte Saumſeligkeit in fo hochwichtiger Sache! 


[Eingeſandt.] 

Der Dominiksmarkt iſt — nicht ohne Nachtheil für 
manchen Geſchäftsmann — abgeſagt, um nicht eine zu 
große Anhäufung von Menſchen in Straßen und Buden 
zu veranlaſſen. Und doch bleibt es ja Jedem freigeſtellt, 
den Dominik zu beſuchen oder nicht. Dagegen ſoll ein 
Jeder, der Kinder hat, gezwungen ſein, dieſe, alſo ſein 
Liebſtes, in geſchloſſene und zum Theil zu enge und 
ungeſunde Räume zuſammenholen und wohl gar enge 
einpferchen zu laſſen, damit nur nichts gegen die Ger 
wohnheit geſchehe. Wo liegt da die Conſequenz? 


[Eingeſandt.] 

Jeder, der Kinder hat, wünſcht aufs Sehnlichſte eine 
Verlängerung der Schulferien während der böſen Epidemie. 
Nur vereinzelte Perſonen, die keine ſchulpflichtigen Kinder 
baben, reden dagegen. Sollten dieſe nicht im Stande 
ſein, das Rückſichtsloſe und theilweiſe Unmenſchliche in 
ihrem Benehmen einzuſehen und lieber ſchweigen? 


[Eingefandt.] 

Die Ferienfrage wird noch fortwährend ventilirt, 
daher kommen auch wir noch einmal auf dieſelbe zurück 
und bleiben dabei, daß der größte Theil der Eltern in 
dieſer Sache mit Nein ſtimmt. Höchſtens die von aus⸗ 
wärts, welche bier Kinder in Penſion haben, und die 
hieſigen, welche jetzt draußen wohnen, werden Ja ſagen 
und auch noch nicht einmal alle. Man muß nur nicht, 
was eine kleine Minderheit wünſcht, zum Wunſche Aller 
machen, damit dieſe Minderheit ihren Willen habe. Es 
ift auf die ſchlimmen Folgen hingewieſen worden, die der 
Schulbeſuch der Kinder, deren Eltern draußen wohnen, 
baben kann. Indeſſen begiebt ſich von den draußen 
Wohnenden nicht doch ein oder das andere Familienglied 
zur Stadt, regelmäßig doch der Vater täglich des Ge⸗ 
ſchäfts wegen. Iſt dadurch nicht ebenſowohl Infection 
möglich, als wenn die Kinder zur Schule geben? Und 
zu dem ſcheint man bei der ganzen Ferienfrage immer 
nur die höheren Schulen im Auge zu haben, denn wenn 
man zu Gunſten der Verlängerung auf die 4 wöchent⸗ 
lichen Ferien und auf die voriges Jahr beakfichtigten 
6 wöchentlichen hinweiſt, ſo paßt das nur auf die höheren 
Schulen. Man muß auch den Schein vermeiden, als ob 
die andern Eltern und Schulen gar nicht in Betracht 
kämen und blos für die höheren Stände und höheren 
Schulen zu ſorgen nöthig ſei. Wir bekennen uns zu 
der Anſicht, die zuerſt in dieſem Blatte gegen die Ber- 
längerung ausgeſprochen wurde, beſcheiden uns jedoch 
gern, ärztlichem Gutachten gegenüber, doch erwarten wir, 
daß dieſes ſich alsdann nicht blos für Ferienverlängerung 
in den höheren, ſondern in allen Schulen ohne Unter- 
ſchied ausſprechen werde, denn in öffentlichen Sanitäts- 
angelegenheiten giebis weder einen Unterfchied der Stände, 
noch der Schulen. Wenn jetzt das Beiſammenſein der 
Kinder in den Claſſen ſchädlich, fo iſt dies in den nicht 
höheren Schulen um ſo mehr, als da die Schülerzahl 
größer und die häuslichen Verhältniſſe der Kinder 
weniger Sorgfalt und Vorſicht erlauben. Alſo entweder 
allgemeine Ferien verlängerung, oder gar keine. 


Eine Auflöiung des Räthſels in Nro. 181 d. Bl.: 
„Wien“ iſt nur eingegangen von A. Winkler. 
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Kirchliche Nachrichten vom 30. Juli bis 
zum 6. Auguſt. 

St. Catharinen. Getauft: Stuhlmachergeſ. 
Eichmann Tochter Grethe Emma. 

Auf geboten Militärgerichts⸗Actuarius beim Kgl. 
Kommandantur-Gericht Julius Aug. Herm. Treuge mit 
Igfr. Johanna Franzista Albrecht. 2 

Geſtorben: Schuhmachermſtr.⸗Wwe. Chriſtine Dom- 
browski, geb. Schulz, 74 J. 2 M.; Schuhmachergef. Frau 
Bertha Wilbelm. Hiller, geb. Kötſchau, 35 J. 1 M.; Schiffs- 
zimmergeſ. Peters Tochter Clara, 2 J. 1 M.; Schloſſer⸗ 
geſ. Carl Rutzki, 24 J.; Bernſteinarb. Herrmann Sohn 
Richard Bruno Clement, 3 J. 7 M.; Töpfermſtr.⸗Frau 
Amalie Sawaliſch, geb. Mannszwei, 55 J. 2 M.; Bording⸗ 
ſchiffer⸗Frau Louiſe Duwenſee, geb. Sommerfeld, 65 J. 
5 M.; Tiſchlermſtr. Krüger Sohn Carl Rud., 2 J. 5 M.; 
Privat- Jager Seit Tochter Math. Ida, 7 J.; Drechsler⸗ 
geſ.⸗Frau Henriette Wieck, geb. Jach, 36 J. 4 M.; Tiſchler⸗ 
geſ. Börſchke Tochter Meta Marie, 4 J. 11 M. 4 T.; 
Tiſchlergeſ. Heinr. Ed. Bochert, 42 J. 7 M., ſämmtlich 
an der Cholera. Fleiſchermſtr. Hoyer Tochter Amalie 
Chriſtiane, 7 M. 7 T., Zahnkrämpfe. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


7| 4 | 33435 | -+ 17,8 Weſt ſtürmiſch, leicht bewölkt. 
8 8 | 333,20 16,2 SW. friſch, do. 
12 | 334,18 17,8 | do. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwafer. 
Gefegelt am 7. Auguſt: 
2 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 8. Auguſt: 
Fretwurſt, Ernft Auguſt, v. Neweaſtle, m. Kohlen 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Nach der Rhede: Köſter, Maria. 
Im Ausgehen: Nöhlzen, Klawitter. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: WSW. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 8. Auguſt. 

Weizen, 120 Laſt, 131. 32pfd. fl. 525; 130. 8 pfb. 
fl. 5125; 128pfo. fl. 495; 126 pfd. fl. 475; 122. 28 pf. 
fl. 425 pr. 85pfd. 

Roggen, 121.22pfd. fl. 285, 290; 125. 26pfd. fl. 305 
pr. 813pfd. 

Raps fl. 546 —564 pr. 72 fd. 
Rübſen fl. 564 pr. 72pfd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 

vom 4. bis incl. 7. Auguſt: 

471 Laſt Weizen, 5 Laſt Roggen, 223 L. Gerflü 

80 L. Rübſaat, 1 Laſt Erbſen, 7 L. Faßbolz u. Bohlen, 

39 Tonnen Theer, 5 Ctr. Kienöl, 1218 fichtene Balken 

u. Rundholz, 2759 Eiſenbabnſchwellen, 512 Telegraphen“ 
ſtangen. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll. 


Engliſches Haus: 

Rechts Anwalt Grolp a. Neuſtadt. 
Bohnen a. Crefeld. 

Hotel zum Aronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Dir a. Ruhda. Oberſchulze Claaſſen 
a. Stegnerwerder. Glasfabrikant Warmbrunn a. Lippuſch⸗ 
Kaufm. Kriete a. Berlin. 

Wulter's Hotel: 

Prediger Wiebe a. Heilsberg. Candidat Euler aus 
Rutzau. Geometer Boske a. Schmoditten. Buchhändlel 
Logier n. Gattin u. Kaufm. Senſt a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. Plebn a. Summin, Brauns aus 
Garden u. Holtzen a. Königsberg. Die Prem. Lieuts. 
Bredow u. Schirma ber a. Graudenz. Ober-Inſpectot 
Kramer u. Forſtbeamter Schmidt a. Braunsberg. 
Kaufl. Bramſon a. Berlin, Flötb a. Lauenburg, Peter 
a. Königsberg u. Dobezynski a. Inowraclaw. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Daniel a. Kammerau. Ober Inſpektor 
Ehmer a. Wippnow. Die Rentiers Böttcher u. Wol 
a. Königsberg. Die Kaufl. Lippert a. Minden, Schneidet 
und Birkmann a. Berlin, Marcus a. Königsberg und 
Rieſer a. Sierakowitz. 

Hotel de Thorn: 

Hauptmann v. Paris a. Danzig. Kaufl. Gerſten“ 

bauer a. Berlin u. Hornung a. Leobſchütz. 


I“ dem Material, welches dem Spend und 
Waiſenhauſe zur Verarbeitung für die Ber? 
wundeten und Kranken übergeben worden iſt, find 
angefertigt u. nunmehr abgeliefert worden: 45 Hemden, 
6 Handtücher, 29 kleine Tücher, 29 Binden, 20 Rollen 
Verbandſtücke, 6 Pfd. Charpie und 79 Paar neue 
Socken. Jetzt fehlt es an weiterem Material. 

J. A. Stein, Jnſpektor. 


Victoria - Theater. 


Donnerſtag, den 9. Auguſt. Berliner Droſchken⸗ 
kutscher. Ballet. * 


Thorner Pfefferkuchen⸗Verkauf 


Gustav Weese aus Thorn. 
W'ẽ] Beſchluß einer Königl. Behörde findet 
der diesjährige Dominiksmarkt nicht fat" 
In Folge deſſen babe ich einen Verkauf von allen Sorten 
Thorner Pfefferkuchen, Kochkuchen, 
Berl. Steinpflaſter, Pariſer Pflaſter“ 
Steine und Zuckernüſſe von obiger Fir 
übernommen und verkaufe ſämmtliche Waaren zu de 
bekannten frühern Preiſen. Ich bitte daber © 
hochgeehrtes Publikum Danzig's und Umgegend u 
geneigten Zuſpruch. 5 
Das Verkaufs ⸗Lokal befindet ſich in Danzih 
Heil. Geiſt⸗ und Korkenmacherga en, 
Ecke Nr. 36, ſchrägeüber der Realſchule 3 
St. Johann und iſt an der Firma G. W. 
zu erkennen. D. Düsterbeck- 


Fabrikant 


Desinfection d. Trinkwassers. 


Zum Schutz gegen Cholera und Brech* 
Ruhr empfehlen wir prämirte Kohlen“ 
Wasser-Filter, welche das Wasser klären 
und ihm alle Ansteckungs - Stoffe (Miasmen 
entziehen, für eine einzelne Person von 20 
und für eine Haushaltung von ca. 4 an. 


Die Fabrik plastischer Kohle in Berlin, 
(Lorenz & Vette), Engel-Ufer 15. 


Für Liebhaber des Alterthbumd- 
ine holländiſche Spindeluhr, Meiſterſtück, c 
dem Jahre 1547, im beſten Gange, we 45 
halb und ganz ſchlägt, auch weckt, iſt 1. Damm 
parterre, zu verkaufen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


